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Waffenstillstand mit Israel bereit er- 
klärt hat, erklären sich Eigypten und 
die anderen arabischen Staaten nicht 
zum Waffenstillstand bereit. 

Am 5. Tag hat Nasser kapituliert und 
seinen Rücktritt öffentlich erklart. Da- 
mit dürften die militärischen Auseinan- 
dersetzungen zwischen Ägypten und 
Israel abgeschlossen sein. Weder die 
Israeli noch die Araber können den 
Kampf wieder aufnehmen. den die Is- 
raeli und Araber als Satelliten der bei- 
den Weltmächte, der USA oder der SU. 
geführt haben. Die Hilfsorganisation 
(Cento), die die Vereinigten Staaten 
gegen den russischen Einfluß führten. 
ist nicht in Aktion getreten. Im Wider- 
streit der verschiedenen Interessen der 
in der CENTO erfaßten Satelliten des 
amerikanischen Imperialismus, zersetz- 
te diese Hilfsaktion der Amerikaner 
unter dem verstärkten Einfluß, den die 
SU im Nahen Osten gewann. Die SU 
nützte die Differenz der amerikanischen 
Imperialisten mit den Ägyptern aus, als 
diese sich weigerten, zugesagte Hilfs- 
geider zum Bau der Nilsperren von 
weiteren Konzessionen abhängig zu 
machen. Hier setzte die Diplomatie der 
SU ein. Sie übernahm die Kosten für 
den Bau der Nilsperren und des As- 
suan-Dammes und schickte die erfor- 
derlichen Techniker und Ha,ndwerker. 
Die SU lieferte Ägypten und den Ara- 
bern, die sich -Nasser anschlossen. 
Waffen und Munition. Nasser hat vor- 
her und bis zuletzt die Kommunisten 
eingesperrt. die sich mit seinem „So- 
zialismus" nicht zufrieden gaben. Die 
SU hat die Hilfsgelder und Waffen 
nicht wegen Nassers Sozialismus gege- 
ben. sondern um den Einfluß des ame- 
rikanischen Imperialismus in Ägypten 
durch seinen Einfluß auszuschalten. Die 
Hilfsgelder der SU für Nasser und sei- 
nen Anhang dürften 10 Milliarden Mark 
erreichen. Im Irak und Syrien verfolgte 
die SU mit Hilfe Nassers dieselbe Poli- 
tik. Syrien hat die Zusage der SU für 
Gelder und Hilfskräfte zum Bau von 
Flußregulierungen erhalten. Auch im 
Irak ist der Einfluß der sowjetrussl- 
schen Diplomatie gestärkt worden. Der 
Verfall der CENTO war durch diese 
Diplomatie und materiellen Leistungen 
ermöglicht worden. 

Es sind Maßnahmen des Kampfes 
um Einflüsse im Nahen Osten im jetzi- 
gen Stadium der Weltpolitik, um Satel- 
liten zwischen dem amerikanischen Im- 
peralismus und der SU. Mit dem ent- 
scheidenden Sieg der Israelis und der 
entscheldenden Niederlage der Araber 
ist diese Phase beendet. Jetzt müssen 
die USA und die SU den Kampf direkt 
weiterführen. Da die Israeliten für die 
USA keine weiteren entscheidenden 
Dienste leisten können, werden jetzt 
die USA die Israeliten in Schranken 
halten, um die Araber dem russischen 
Einfluß abspenstig zu machen, wozu 
die Verantwortung der SU-Diplomatie, 
die sie an der Niederlage der Araber 

hat, den günstigsten Boden schafft. 
Der Krakeel -zwischen Fedorenko. 

dem russischen Vertreter, und Gold- 
man, dem amerikanischen, im Sicher- 
heitsrat der UNO wird entsprechend 
den Forderungen der SU im Plenum 
der UNO weitergeführt. Während wir 
diesen Bericht schreiben, finden die 
zweiten Besprechungen zwischen J. B. 
Johnson und Kossygin statt. Die SU, 
Polen. die CSSR und Bulgarien haben 
dle diplomatischen Beziehungen mit Is- 
rael abgebrochen. 

Die Tatsache, daß die SU Nasser 
nicht an dem Angriff, der Verkündung 
des. heiligen Kriegs, zur Vertreibung 
der Israelis und zur Sperrung der Stra- 
ße von Tiran hinderte, bringt die jetzi- 
ge Sowjetregierung in eine Lage, wie 
die Handlung Chruschtschows in Kuba. 
als er dort Atomraketen aufstellte. die 
er unter dem Zwang der Amerikaner 
selbst wieder abholen mußte. Hätte die 
Sowjetregierung entsprechend ihrer 
Militärdoktrin für die SU gehandelt, die 
in einem Artikel vom 30. 3. 67 im „Ro- 
ter Stern" veröffentlicht wurde, wäre sle 
nicht mit der Niederlage der Araber 
belastet. Es heißt im „Roter Stern": 
,.Die militärpolitischen Ziele, die ein 
Staat im Krieg verfolgt, müssen durch 
seine wirtschaftlichen Möglichkeiten 
und die Möglichkeit seiner Streitkräfte 
in vollem Umfang abgesichert sein. . . . 
Die Militärdoktrin beruht dann auf einer 
realistischen Grundlage, wenn sie in 
ihrem militärisch-technischen Bereich 
die Kampfmöglichkeiten der Streitkräf- 
te wirklichkeitsgetreu widerspiegelt. 
und wenn die Ansichten über die Me- 
thoden der Vorbereitung auf den Krieg 
und seine Führung mit den Kräften 
und Mitteln übereinstimmen, die dem 
Staat zur Verfügung stehen. . . . Die po- 
litischen Ziele des Staates werden im 
Kriege auf sein militärisches Potential 
und auf die sich hier vollziehenden 
Veränderungen abgestimmt." 

Die USA haben die wichtigsten ame- 
rikanischen Streitkräfte bereits in Ge- 
stalt der 6. Flotte in diesem Raum. Sie 
besteht normalerweise in 50 Schiffen. 
auf denen sich 25000 Mann und 200 
Flugzeuge befinden. Es ist eine strate- 
gische Kampftruppe, die dem NATO- 
Kommando-Mittelmeer zugeordnet ist. 

Großbritannien hat schwächere Streit- 
kräfte im Mittelmeerraum, insgesamt 
21 000 Mann, von denen jedoch viele 
Garnisons- und Warlungstruppen und 
keine Kampftruppen in einer integrier- 
ten Streitmacht sind. Der Flugzeugträ- 
ger Victorious befindet sich in Malta. 

Rußland hätte beträchtliche geogra- 
phische Schwierigkeiten, um in einer 
Krise im Nahen Osten zu intewenieren. 
Das Ersuchen. mit 10 Schiffen durch 
die Dardanellen ins Mittelmeer zu dür- 
fen, zeigt. wie die Schwarzmeerflotte 
eingesetzt werden könnte, aber sie ver- 
fügt über nichts, was der unabhängi- 



gen Streitmacht der 6. Flotte 'auch nur 
annähernd gleichkäme. Gegenwärtig 
befinden sich im Mitteimeer lediglich 
ein russischer Kreuzer sowie einige 
Zerstörer und U-Boote. Rußlands rake- 
tenbestückte U-Boote befinden sich 
zum großten Teil im Eismeer und im 
fernen Osten. Die russischen Marine- 
landungstruppen sind klein (nur etwa 
3000 Mann). Es gibt jedoch etwa 7 
Luftlandedivisionen, die über diese Ent- 
fernung zu jeweils zweien in den Na- 
hen Osten transportiert werden können. 
(Wir entnehmen diese Angaben: „The 
Economist" 3. 6. 67) 

K. S. Karol berichtet im ,.Statesman" 
vom 16.6.67 unter dem Titel „Besorgte 
Männer im Kreml": .,Achtzehn besorg- 
te Männer trafen sich geheim am letz- 
ten Freitag im Kreml. Alle europäischen 
kommunistischen Länder, außer Alba- 
nien. waren dort. Auch der Präsident 
Tito. Wenige Stunden nach dem Aus- 
bruch des Krieges denunzierte Tito Is- 
rael als Angreifer und Instrument der 
imperialistischen Poiitik gegen die ara- 
bischen Staaten. Von Kairo hatte Tito 
eine Nachricht seines Freundes Nasser 
empfangen. wo er sich über die tragi- 
sche Situation. in der sich die Araber 
durch die israelische Überraschungs- 
attacke auf die arabischen Flugplätze 
befinden. Nasser beansprucht. daß er 
diese Attacke vorhergesehen habe, daß 
er geplant hatte, den Israelis zuvorzu- 
kommen. Tito und Zhivkov (Bulgarien) 
fragten Moskau, warum die Russen 
Nassers Plan abgelehnt hatten. Die 
Russen, selbst erstaunt durch die Wen- 
dung der Ereignisse hatten keine Ant- 
wort: Sie hatten nichts vorhergesehen. 
Sie hätten Nasser ermutigt, gewisse 
Schritte zu unternehmen. um Syriens 

Regime zu stützen, aber sie hatten 
nicht erwartet, ihn so unbeugsam im 
Golf von Akaba zu finden. Sie rechne- 
ten mit amerikanischen Versicherungen, 
die sie durch den heißen Draht bekom- 
tnen hatten, daß Amerika für Frieden 
eintreten und die Israelis abhalten 
würde. lm jetzigen Stadium des diplo- 
matischen Kampfes der beiden Welt- 
mächte. die USA und die CU, um die 
Sicherung ihres Einflusses auf die Län- 
der des Nahen Ostens. besteht die Ge- 
fahr der Ausweitung des Gegensatzes 
zu neuen kriegerischen Handlungen, 
die direkt von Amerika und der SU 
ausgefochten werden müßten. Die gan- 
ze kapitalistische Weit unterstützt die 
imperialistische Poiitik der USA gegen 
den Kommunismus." 

Amerika arbeitet nicht nur mit öf- 
fentlicher Propaganda, unter Ausnut- 
zung der UNO, der kapitalistischen 
Presse aller Länder und der verschie- 
denen kapitalistischen Regierungen be- 
sonders auch in der Bundesrepublik. 
Es sind nur wenig propagandistische 
Gegenäußerungen der Arbeiterklasse 
zur Zeit vorhanden. Die Unterstützung 
der Israelis als die Bedrohten ist sehr 
wirkungsvoll. In Israel selbst ist der 
Teil, der für eine Verständigung mit 
den Arabern und für Hilfe zur Unter- 
stützung der aus dem israelischen Ge- 
biet Vertriebenen eintreten, sehr ge- 
ring. Nur durch diese Verständigung 
auf der Basis der Ablehnung der Sa- 
tellitentätigkeit für die Weltmächte kann 
der Friede bewahrt werden. Dafür müs- 
sen sie die Hilfe der Arbeiter und 
Werktätigen der kapitalistischen Län- 
der durch Kampf gegen die eigene Sa- 
tellitenpolitik ihrer Regierungen haben. 
Daß es hierzu in der Bundesrepublik, in 

England und anderen europäischen 
Ländern mangelt, brauchen wir hier 
nicht im einzelnen zu schildern. Ohne 
die Einmischung der Werktätigen in 
den kapitalistischen Ländern gegen die 
imperialistische Politik ihrer herrschen- 
den Klasse ist der dritte Weltkrieg 
kaum zu vermeiden. Eine Niederlage 
der USA im Vietnamkrieg in absehba- 
ren Fristen ist unwahrscheinlich. Die 
Ausweitung des Vietnamkriegs auf Chi- 
na ist wahrscheinlicher. Gemeinsame 
Brandmarkung der von der USA ge- 
führten imperialistischen Politik ist un- 
zureichend. Protest genügt nicht. China 
und die SU-Regierung übersehen das. 
Für China ist die USA die einzige ge- 
fährliche Bedrohung. Für die SU und 
das kommunistische Lager handelt es 
sich nicht nur um die amerikanische 
imperialistische Führung, sie müssen 
den Kampf konkret um die konkreten 
Aufgaben ihres Landes meistern. Sie 
sind in der Bundesrepublik, in Frank- 
reich, England verschieden. Die Krise 
im Nahen Osten stellt die Werktätigen 
vor die obengeschiiderten Aufgaben. 
Amerika fuhrt neben der irnperiaiisti- 
schen Weltpolitik die konkreten Aufga- 
ben des Kampfes gegen den Kornrnu- 
nismus mit der C.I.A. in den verschie- 
denen Ländern: Dominikanische Repu- 
blik und Lateinamerika, Indochina. Ma- 
laysia. Kongo. Korea, Indonesien. 
Ghana usw. 

Die imperialistische Weltpolitik be- 
einflußt die nationale Politik unserer 
Zeit in einem Ausmaß wie nie zuvor in 
der Geschichte. Die Arbeiterklasse, die 
Werktätigen, müssen durch sachkundi- 
gen Kampf gegen ihre Imperialisten 
diese imperialistischen Kräfte hindern, 
den dritten Weltkrieg auszutragen. 

Labour macht den Vorturner für die SPD! 

Die wirtschaftliche und politische La- 
ge in Großbritannien steuert auf eine 
entscheidende Wende zu. Die Rolle, die 
die englische Arbeiterpartei in der au- 
genblicklichen Krise spielt - alle sind 
sich darin einig, daß sich der britische 
Kapitalismus in einer Krise befindet -, 
hat für englische Verhältnisse Züge, 
die sich wesentlich von der Rolle der 
Labour-Party in früheren Krisen unter- 

, scheidet. 

Für klassenbewußte Arbeiter in der 
BRD ist die Entwicklung des englischen 
Kapitalismus und die Rolle der Labour- 
Party von großer Bedeutung, da die 
Rolle der SPD in der BRD in der Ver- 
fallsperiode des Kapitalismus eine ähn- 
liche sein wird. 

Wie die SPD und die Gewerkschafts- 
bürokratie in der BRD tritt die Regie- 
rung Wilson in England als Repräsen- 
tant der Interessen der Arbeiterklasse 
auf, verficht jedoch gleichzeitig syste- 
matisch einen Plan der Modernisierung 
und Sicherung des kapitalistischen Sy- 
stems in Großbritannien auf Kosten 
der Werktätigen. Daraus entsteht ein 
wachsender Konflikt zwischen den or- 
ganisierten Arbeitern und der „Arbeiter- 
regierung" Wilsons. Die weitere Zuspit- 
zung dieses Widerspruchs kann den 
Weg für eine sozialistische Zielsetzung 
in England freimachen. 

Die herrschende Klasse Englands war 
einstmals Plonier und Nutznießer der 
ersten industriellen Revolution. die 

durch Dampfmaschine und Elektrizität 
eingeleitet wurde. Dafür muß sie heute 
jedoch einen hohen Preis bezahlen, 
denn die heutigen widerspruchsvollen 
Erscheinungen leiten sich aus diesem 
historischen Vorsprung ab. Schon vor 
dem 1. Weltkrieg war es klar. daß der 
englische Kapitalismus in der industri- 
ellen Produktivität verloren hatte. Daß 
der englische Kapitalismus seine Groß- 
machtstellung noch 30 Jahre halten 
konnte, war den riesigen Investitionen 
irn Ausland zu verdanken. Sie sicher- 
ten ihm Profite, die es erlaubten, mit 
einer ständig sinkenden Handelsbilanz 
zu leben, ohne daß jedoch die Stabili- 
tät des Pfundes bedroht war. Der 2. 
Weltkrieg hat diese Guthaben im Aus- 
land völig erschöpft. Die unsichtbaren 



Exporte erwiesen sich immer weniger 
als Grundlage zur Aufrechterhaltung ei- 
ner positiven Handelsbilanz. Der rela- 
tive Rückzug der englischen Industrie 
und industriellen Produktivität entwik- 
kelte sich mit wachsender Schnelligkeit. 
Er überholte dle Wachstumsrate und 
Modernisierung Großbritanniens - im 
Vergielch mit seinen größten Konkur- 
renten BRD und Japan besonders zwi- 
schen 1950 und 1960. Beide Länder 
mußten nach dem 2. Weltkrieg eine 
neue industrielle Grundlage schaffen, 
der gegenüber die britische hoffnungs- 
los veraltet war. Weder die BRD noch 
Japan hatten eine auch nur annähernd 
so große militärische und maritlme Last 
zu tragen wie Großbritannien. Das zog 
seinerseits die chronische Verschlech- 
terung der Zahlungsbilanz und die wie- 
derholten Versuche der Regierung nach 
sich, dlese Krise durch Einschränkun- 
gen aufzuhalten, die aber nur den Gra- 
ben der Wachstumsrate der Produktivl- 
tät und Produktion zwischen Großbri- 
tannien und seinen Hauptkonkurrenten 
vergrößerte. 

In den Forderungen und Vorstellun- 
gen der englischen Bourgeoisie, die 
vor allem Rationalisierung der engli- 
schen Wirtschaft forderte, befand sich 
selbstredend auch die schonungslose 
Ablehnung von Lohnerhöhungen, um 
die Profitrate und Kapitalakkumula- 
tion zu steigern. Ein umfangreicher Ab- 
bau der zurückgebliebenen industriellen 
Branchen und der stagnierenden ge- 
genüber den Expansionsbranchen, vor 
allem denjenigen, die mit Export ver- 
knüpft waren, war notwendig. Jeder di- 
rekte Angriff der Kapitalisten mit Hilfe 
der Tory-Regierung hätte einen allge- 
meinen Widerstand der englischen Ar- 
beiter hervorgerufen und drohende 
Kämpfe bedeutet, in deren Gefolge eine 

politische und soziale Krise des eng- 
lischen Kapitalismus gestanden hätte. 
Mit einem politischen Instinkt ohnegiei- 
chen rechnete die herrschende Klasse 
sich aus. daß eine Labour-Regierung 
das Unternehmerprogramm vlel besser 
durchführen könne als eine konservati- 
ve Regierung. daß die Durchführung ih- 
res Programmes durch eine Arbeiterre- 
gierung die Reihen der organisierten 
Arbeiter spalten, zersetzen und demo- 
ralisieren würde. Auf dieser Basis konn- 
te die herrschende Klasse ihre Aufga- 
ben durchführen. ihre Rechnung war 
richtig. 

Und wie sieht es in der BRD in die- 
sem Punkt aus? 

„Es wäre falsch, wenn man behaup- 
ten wollte, daß die sicher nicht im SPD- 
Lager stehende Unternehmerschaft we- 
gen der schwarz-roten Koalition schmol- 
lend abseits stünde. Die neue Bundes- 
regierung genießt in Unternehmerkrei- 
sen viel Vertrauen. Die Einstellung er- 
innert an die Haltung der britischen In- 
dustrie. die nach anfänglicher Skepsis 
der Labour-Regierung gute Zensuren 
gab, weil Wilson im Anschluß an die 
Jahre konse~at iver  Unstetigkelt wieder 
das Gefühl, Mut zur Tat zu haben. ver- 
mittelte. Ähnlich sieht es auch bei uns 
aus." (Herlt in der „Weitm) 

Unter den Arbeitern Englands hat 
dieses Verhalten Entrüstung und Oppo. 
sition he~orgerufen.  unter den großen 
Massen der Partei Konfusion und Un- 
zufriedenheit. Den großen Massen 
scheint es immer noch undenkbar, daß 
ihre Partei, die sie seit Generationen 
unter großen Opfern aufgebaut haben, 
für die sie hart gekämpft haben. um ih- 
re Interessen im Rahmen der kapitali- 
stischen Ordnung zu verteidigen. jetzt 
zu einem Instrument der Verteidigung 

der Kapitalisteninteressen gegen die 
Arbeiterklasse werden könnte. 

Es besteht eine große Gefahr darin. 
daß die Vorhut der Arbeiterklasse der 
wachsenden Opposition ungeduldig vor- 
auseilt. den Transformierungsprozeß 
nicht klar genug einschätzt, sich von 
der langsamer entwickelnden Masse 
isoliert und schließlich so die Unter- 
nehmerherrschaft gefestigt wird. 

25 Jahre lang kannten die englischen 
Arbeiter nur die Vollbeschäftigung. Sie 
haben ein großes Vertrauen zu ihrer 
eigenen organisierten Kraft. Seit 30 
Jahren haben sie keinen offenen Kampf 
verloren. Das erklärt die Wut und die 
Heftigkeit, mit der die Arbeiter auf die 
Politik Wilsons reagieren. Bei vernünf- 
tiger Einschätzung der Kräfteverhältnis- 
se und der Kampfbedingungen wird ei- 
ne neue Aktivität der Arbeiter in der 
Labour-Party und in den Gewerkschaf- 
ten allen bürokratischen Widerständen 
zum Trotz entstehen und den Weg für 
einen Durchbruch des Sozialismus er- 
öffnen. 

Die erste Quittung für ihre Politik hat 
die Labour-Party bei den Kommunal- 
wahlen in London erhalten. Die Kon- 
servativen haben die rote Innenstadt 
von London überrannt. Die Labour-Wäh- 
ler blieben scharenweise der Wahl fern. 
In einzelnen Wahlkreisen betrug die 
Wahlbeteiiigung unter 20 Prozent. Die 
KonseNativen errangen 82 Prozent der 
Mandate. Früher hatten sie 36 von 100 
Mandaten. Die Wähler sind nicht gegen 
Labour, weil die Partei zu sozialistisch, 
sondern weil sie zu konsewativ ist. 
Diese Entwicklung wird ihre weiteren 
Konsequenzen auf Labour und die Ge- 
werkschaften haben müssen. Denn auch 
die Konservativen werden den ent- 
täuschten Wählern nichts anderes bie- 
ten können als Wilson. 

Die Gewerkschaften in der Sackgasse 

Die Gewerkschaften in der Bundes- 
republik sind in eine Sackgasse gera- 
ten. Nach einem mehr als 15 Jahre 
dauernden Wirtschaftsaufschwung des 
Kapitalismus stehen sie vor einer neu- 
en Situation: Vor der beginnenden Kri- 
se des Kapitalismus. In der Periode 
des „Wirtschaftswundeffi", da die 
Arbeitskraft Mangelware war, war es 
den Gewerkschaften möglich, die Lohn- 
und Arbeitsbedingungen schrittweise 
friedlich-schiedlich zu verbessern. Jetzt, 
in der Periode des wirtschaftlichen Ver- 
falls steht die Aufgabe vor ihnen. das 
Errungene gegen die Angriffe des Mo- 
nopolkapitals zu sichern. 

Voller Stolz haben alle Gewerk- 
schaftsführer von Rosenberg bis Bren- 

ner in den Jahren der Hochkonjunktur 
darauf hingewiesen: 

.,Es gibt kein lndustrieland in der 
freien Welt, In dem von Arbeitneh- 
mern mehr geleistet, weniger ge- 
streikt und mehr Verantwortung be- 
wiesen wurde. als hier . . ." (in der 
BR. Die Red.) Ludwig Rosenberg 

Da die Gewerkschaften mehr und 
mehr aufhörten, Organe des koliekti- 
ven Widerstandes der Arbeiter gegen 
das Kapital zu sein, mußte die Ge- 
werkschaft Krankengeld. Sterbegeld, 
Altersrente, Urlaubsorganisationen, Au- 
tofahrvereine etc. zur Hauptaufgabe 
ihrer Tätigkeit machen. Viele dieser 
Dinge gab es bereits In den alten 
Kampforganisationen. aber nachdem 

die Gewerkschaften keine Karnpforga- 
nisationen mehr waren, machten sie 
diese Dinge zum fast ausschließlichen 
Inhalt der Organisation, neben den 
alljährlich stattfindenden Tarifverhand- 
lungen. Die Gewerkschaftsbürokratie 
selbst hat dle Entfremdung der Werk- 
tätigen von den Gewerkschaften ge- 
fühlt, denn immer wieder hat sie mit 
mehr oder weniger Erfolg versucht, 
die Organisation von dem Bewußtsein 
und dem Willen der Werktätigen unab- 
hängig zu machen. Zwar hat sie in 
vielen Großbetrleben die Beitragskas- 
sierung durch die Lohnbüros erreicht 
(wo dem Arbeiter der Beitrag wie die 
Lohn-. Kirchensteuer und Krankenkas- 
senbeiträge abgezogen werden). aber 
trotz aller Versuche ist es Ihnen nicht 



gelungen, die Gültigkeit der abge- 
schlossenen Tarifverträge nur für die 
Organisierten durchzusetzen. Vergeb- 
lich haben sich die Gewerkschaften be- 
müht, der Fluktuation ihrer Mitglieder 
Herr zu werden, die Bemühungen der 
Gewerkschaftsführer hatten stets .rein 
administrativen, bürokratischen Cha- 
rakter. 

Die Gewerkschaften als Organisa- 
tionsiorm sind nicht von irgendwelchen 
Arbeiterführern erfunden, sondern von 
den Arbeitern gefunden worden. In 
seinem Vortrag .,Lohn, Preis und Pro- 
fit" sagte Marx: ..Gewerkschaften sind 
wirksam als Zentren des Widerstandes 
gegen Übergriffe des Kapitals . . . Sie 
dürfen aber nicht vergessen, daß sie 
(im rein gewerkschaftlichen Kampf) mit 
Wirkungen und nicht mit den Ursachen 
dieser Wirkungen kämpfen, daß sie die 
Abwärtsbewegungen aufhalten, aber 
deren Richtung nicht verändern. daß 
sie Palliativmittel anwenden, aber die 
Krankheit nicht heilen. Sie sollten des- 
halb nicht ausschiießlich in diesen un- 
vermeidlichen Guerillakämpfen aufge- 
hen, wie sie die nie aufhörenden Über- 
griffe des Kapitals und die Änderungen 
der Marktla'ge beständig hervorrufen. 
Sie müssen begreifen, daß das gegen- 
wärtige System. neben all dem Elend, 
das es ihnen auferlegt, zur selben Zeit 
die für einen ökononiischen Wiederauf- 
bau der Gesellschaft notwendigen ma- 
teriellen Bedingungen und sozialen 
Formen erzeugt. An Stelle des konser- 
vativen Mottos: ,Ein gerechter Tages- 
lohn für einen gerechten Arbeitstag'. 
sollten sie das revolutionäre Schlag- 
wort auf ihre Fahne schreiben: ,Ab- 
schaffung des Lohnsystems'." Fiir Marx 
bestand die Perspektive der Gewerk- 
schaftsbewegung darin. daß sie ..als 
Schulen des Sozialismus" sich bewähr- 
ten. Ihre entscheidende Bedeutung sah 
er nicht in den vorübergehenden ma- 
teriellen Erfolgen oder Mißerfoigen, 
Siegen oder Niederlagen, sondern wie 
er sagte: ..Ihr habt 15, 20, 50 Jahre 
Bürgerkriegs- und Volkskämpfe durch- 
zumachen. nicht nur um die Verhältnis- 
se zu ändern. sondern um euch selbst 
zu ändern und zur politischen Herr- 
schaft zu befähigen . . ." 

Vergleichen wir damit die Rolle der 
Gewerkschaftsführung nach 1945. Einer 
ihrer führenden Köpfe, Spliedt, der 
schon in den Gewerkschaften vor 1933 
führend tätig war, berichtet über die 
Gedanken, die in den Köpfen der 
bankrotten Gewerkschaftsführer von 
1933 während des zweiten Weltkrieges 
herumspukten: 

,.Eines war klar, die Gewerkschaften 
würden bei der Liquidierung des 
Krieges und der Befriedung eine 
entscheidende Rolle spielen. wie 
auch bei der Wiederherstellung des 
Reiches und der deutschen Wirt- 
schaft. Dieses setzte voraus. daß so- 
fort. ohne zeitraubende organisato- 

rische Vorarbeiten eine festgefügte 
schlagkräftige Gewerkschaftsbewe- 
gung in die Geschehnisse elngrei- 
fen konnte . . . Eine völlige Neuor- 
ganisation würde zeitraubend sein. 
Aber der organisatorische Apparat 
der „Deutschen Arbeitsfront" reich- 
te bis ins letzte Dorf . . . Was lag 
näher. ais mindestens für die erste 
Zeit, bis eine Verständigung über 
das ganze Reich möglich war, die- 
ses Gebilde als Organisationsgrund- 
lage zu erhalten. So einigte man 
im kleinen Kreis sich dahin, beim 
Umbruch diese Organisation zu- 
nächst zu erhalten.. ." 

Derselbe Spliedt schildert dann wei- 
ter, wie anders die Arbeiter über diese 
Probleme dachten: 

.,Endlich frei von diesem furchtbaren 
Alpdruck, wollten nun die Arbeiter 
den Kampf gegen Nazis und Nazis- 
mus und für wirkliche Demokratie 
mit aller Gründlichkeit und ohne 
Zeitverlust fuhren . . . Es ist nur be- 
greiflich, daß manche Maßnahmen 
der ersten Tage übers Ziel hinaus- 
schossen und zu Schwierigkeiten 
mit der Besatzungsmacht führten." 

Gegen den Willen der alten Refor- 
misten wurden z.B. in Hamburg die 
„Soziaiistischen Freien Gewerkschaf- 
ten" gegründet. 

..Der Vorstand der SFG verlangte. 
daß die Gewerkschaft ständige Ver- 
treter in den Verwaltungsausschuß 
der Hamburger Stadtverwaltung ent- 
senden könne, verlangt wurde wei- 
ter die sofortige [lbernahme des 
Arbeitsamtes. die Leitung der Bau- 
verwaltung, Schulverwaltung und 
Sozialfürsorge. Es waren gerade 
diese weitausgreifenden politischen 
Forderungen, die zu den ersten 
Konflikten mit der M(1itärregierung 
führten. Sie drohten mit scharfen 
Maßnahmen . . . Dwyer wünschte 
daher eine Hinzuziehung von Per- 
sonen. die aus der ehemaligen Ge- 
werkschaftsbewegung hervorgegan- 
gen waren.. ." 

Schließlich erreichten diese alten Ge- 
werkschaftsführer. daß die SFG aufge- 
löst wurde. weil, wie sie es in einem 
Brief an die Militärregierung erklärten: 

,.Politische Betätigung und politische 
Zielsetzung in den Gewerkschaften 
stehen nicht im Einklang mit den 
Anordnungen der Militärregierung. . 
Die SFG wird daher mit sofortiger 
Wirkung aufgelöst . . ." 

Für diese Mithilfe an der Einschrän- 
kung der eigenen lnitiative der Arbeiter 
erwarteten sie auch noch den Dank 
der Hamburger Arbeiter: 

,,Dafür, daß diese Männer über allen 
Hader hinweg und trotz auseinan- 
dergehender Auffassung den Weg 
zur gemeinsamen Lösung fanden. 
ist ihnen die Hamburger Arbeiter- 
schaft Dank schuldig." (Spliedt) 

Der Verfall, der sich so schon in der 
Entstehung der Gewerkschaften nach 
dem Krieg ankündigte, wurde von den 
Mitgliedern der Gewerkschaften in der 
Hochkonjunktur geduldet, da er ihnen 
keine unmittelbaren Nachteile brachte. 
Die Zeiten der Hochkonjunktur sind 
vorbei und mit Gewißheit kann voraus- 
gesagt werden, daß diese Gewerk- 
schaften, bei den auf sie zukommen- 
den Aufgaben, versagen werden, wenn 
die Arbeiter keine Wandlung schaffen. 

Es ist nicht nur Stillosigkeit sondern 
Illusion. wenn ,.Die Quelle" des DGB 
im April 1967 schreibt: 

..Der Ausgleich für die Arbeitnehmer. 
der erfolgen muß, sobald wir die 
vertrakte .Talsohle' durchschritten 
haben, von der Professor Schiller 
so gern redet, der wird nicht durch 
die Regeln dieser Marktwirtschaft 
hergestellt." 

Hier wird den Arbeitern und Gewerk- 
schaftsmitgliedern gesagt: Laßt alles 
über euch ergehen, bis die .,TalsohleM . 
durchschritten ist, dann werdet ihr den 
Ausgleich für die Opfer, die euch jetzt 
abverlangt werden. bekommen. 

Ist das etwas anderes als der gute 
Stil des DGB: Wir müssen die Lohn- 
Senkungen hinnehmen, bis es wieder 
besser wird. Was kann der Arbeiter 
noch empfinden für eine Organisation. 
die ihn nur mit leeren Versprechungen 
auf die Zukunft rät, stillzuhalten, wäh- 
rend ihm das Hemd ausgezogen wird. 
Das kann nicht nur. das wird zu einem 
Mitgliederschwund des DGB führen! 

Wir sehen U. a. die Widerstände der 
Arbeiter bei Hanomag als ein Vorzei- 
chen dafür an, daß die Arbeiter bereit 
sind, sich wieder auf ihre eigene Kraft 
zu besinnen. Das wird ein opfervoller 
und widerspruchsvoiler Prozeß sein, 
aber er ist die Voraussetzung für e h e  
erfolgreiche Abwehr des Angriffs des 
Kapitals auf die Arbeiterklasse. „Die 
Quelle" des DGB mag glauben. daß 
moralische Aufrüstung die Widersprü- 
che lösen kann: „Gelingt es. die auf 
vorsichtigen Pessimismus eingestellte 
Haltung der Unternehmer zu beeinflus- 
sen - die auf neun Monate befristeten 
Sonderabschreibungen sollten auch hier 
ihren Einfluß tun, so sind davon wieder 
weitere Wachstumsimpulse zu erwar- 
ten . . ." Die Gewerkschaftsbürokraten 
sind so mit diesem Staat verwachsen, 
daß nach ihrer Ansicht eine Lösung der 
Schwierigkeiten nur durch eine Wieder- 
belebung der kapitalistischen Wirtschaft 
möglich ist. Und daran arbeiten sie 
mit. Füt die Arbeiterklasse gibt es 
nur eine grundlegende Lösung: Ab- 
schaffung des Lohnsystems, also Ab- 
schaffung der kapitalistischen Produk- 
tionsweise überhaupt. 

Die eigene lnitiative der arbeitenden 
Massen ist die Voraussetzung dafür, 
daß die Gewerkschaften wieder zu le- 
bensfähigen Kampforganisationen um- 
gewandelt werden. Die Arbeiter wer- 



den dort, ob die Bürokratie es will 
oder nicht, wieder anknüpfen müssen, 
wo ihre lnitiative nach 1945 von den 
Besatzungsmächten und der alten Bü- 
rokratie erstickt wurden. 

Der augenblickliche Zustand der Ge- 
werkschaften wird weder durch bessere 
Gewerkschaftsführer noch durch irgend- 
welche Aktloncprogramme geändert 
werden. Er wird nur durch die objek- 
tiven Verhältnisse, d. h. die Widersprü- 
che im kapitalistischen System aufge- 
hoben. Dieser Prozeß vollzieht sich vor 
unseren Augen*. ihn richtig einzuschät- 

zen und der Bewegung. die aus den 
objektiven Widersprüchen entsteht, jede 
nur mögliche praktische und theoreti- 
sche Hilfe zu geben, ist die Aufgabe 
von Sozialisten. Denn jeder Schritt 
wirklicher Bewegung ist mehr wert als 
irreale Aktionsprogramme. Leute, die 
glauben, etwa die Streikbewegung der 
Hanomag-Arbeiter deshalb kritisieren 
zu müssen. weil sie mit einem Kom- 
promiß endete. verstehen die Arbeiter- 
bewegung nicht. Der Inhalt dieses Kom- 
promisses entspricht den Kräfteverhält- 
nissen. Diese Kräfte falsch einzuschät- 

zen oder durch radikale Reden erset- 
zen zu wollen, ist ultralinke Dummheit. 
Der Kampf der Hanomag-Arbeiter ist 
vor allem ein erster Schritt zur Wieder- 
geburt der eigenen Kraft der Arbeiter- 
klasse, unabhängig davon, ob sein ma- 
terieller Inhalt sich noch im Rahmen 
der kapitalistischen Ordnung hält oder 
nicht. 

' Aus der Aktionarstagung der Continental- 
Werke. ..Wir tun alles für das Unterneh- 
men und die Aktionäre". ergänzte Vor- 
standsmitglied Hans Stark. ..aber wir wol- 
len nicht unsere Belegschaft auf der Straße 
stellen haben, wie weiland bei Hanomag." 

Noch einmal: Zur Formierung der Linken 
Über Sektiererei und anderes 

In dem Beitrag .,Zur Formierung der 
Linken" (Arpo Nr.2 vom 29. 5. 1967) 
wurde die kritische Haltung unserer 
Gruppe zur „linkenu Geschäftigkeit der 
Genossen um den Sozialistischen Bund 
(SB) formuliert. Wir wollen das Thema 
hier noch einmal aufgreifen, vor allem 
auch deshalb, weil der Aufsatz in Hin- 
sicht auf die nächsten konkreten Auf- 
gaben der politisch bewußten, aber rea- 
listischen Kader in der Arbeiterbewe- 
gung einer Ergänzung bedarf. 

Bevor wir auf die organisstorischen 
Vorstellungen der linken Blechtrommler 
näher eingehen, müssen wir uns noch 
einmal mit ihrem politischen Konzept 
oder - wenn man will - ihrer politi- 
schen Konzeptlosigkeit befassen. Der 
SB fühlt sich berufen. die ..Samm- 
lung und Organisierung der sozialisti- 
schen Opposition anzuregen und zu 
unterstützen". Auf welcher politischen 
Grundlage soll das geschehen? Oder 
anders: Was versteht der SB unter ei- 
ner ,.sozialistischen Opposition"? Er ver- 
steht darunter die Sammlung der Lin- 
ken aller Schattierungen (etwa von Aug- 
Steins bürgerlich-demokratischem ..Ra- 
dikalismus" bis hin zu den Trotzkisten) 
unter Losungen. die teils grob illusionär, 
reformistisch und falsch sind, teils durch- 
aus zu unterstützen wären, wenn sie in 
einem angemessenen Verhältnis zu den 
gegenwärtigen Kräfteverhältnissen stün- 
den; wenn auch nur die geringste Aus- 
sicht bestünde. breitere Schichten der 
Arbeiterklasse hierfür mobilisieren zu 
können. Sie treffen eine Relhe richtiger 
Feststellungen, die gleich darauf durch 
falsche Schlußfolgerungen wieder ent- 
wertet werden. Der Genosse Abend- 
roth stellt z. B. richtig fest, daß „in 
einer solchen Lage (der derzeitigen 
Wlrtschafts- und Finanzkrise in der 
BRD. Die Red.) sich die interessenge- 
gensätze innerhalb der spätkapitalisti- 
schen Wirtschaftsführung nicht mehr. 
wie in der bisherigen Periode, leicht 

vermitteln (lassen). Es wird unmögiich, 
ohne Profitgefährdung Konzessionen 
an dle Arbeitnehmer aufrecht zu erliai- 
ten". Diese Einsicht hindert ihn aber 
nicht, einige Zeilen weiter zu fordern: 
,,Diese sozialistische Opposition muß 
eintreten für einen Etatausgleich durch 
radikale Senkung der Rüstungslasten 
statt durch Erhöhung der Massensteu- 
ern, für Erhaltung und Erhöhung des 
Lebensstsndords statt dem Abbau der 
Sozialleistungen." 

Die Erhöhung des Lebensstandards, 
das heißt die Erhöhung des Real- 
lohns, in der gegenwärtigen Phase zu 
propagieren. heißt einer Politik der 
Illusionen das Wort zu reden. Die Ge- 
werkschaften sehen sich heute nicht 
nur in die strategische (aus der sie in 
der Periode des Spätkapitalismus über- 
haupt nicht hera,ustreten), sondern jetzt 
auch in die taktische Defensive gegen- 
über dem offenen Angriff des Kapitals 
gedrängt. Wenn Worte einen Sinn ha- 
ben, dann muß ernsthaft bezweifelt 
werden. ob sich die Genossen vom 
SB Gedanken über die konkrete An- 
wendbarkeit ihrer Losungen gemacht 
haben. Man steile sich nur vor, ein 
M i v e r  Gewerkschafter trete in der ge- 
genwärtigen Situation unter dieser Lo- 
sung auf - in der Organisation würde 
er lächerlich und bei den Arbeitern un- 
glaubhaft werden. 

Doch die ,.sozialistische Opposition" 
Iäßt sich durch solche kleinlichen Skru- 
pel in ihrem Elan nicht beirren. Wei- 
ter geht's - wenn auch nur im Katalog 
der Losungen, die nichts als die Luft er- 
schüttern: ,.Für die Sicherung der de- 
mokratischen Grundrechte!" Solange es 
eine herrschende kapitalistische Klasse 
geben wird. solange werden die de- 
mokratischen Grundrechte eben nicht 
..gesichertM, solange werden sie be- 
droht sein. Allein eine starke, politisch 
kämpfende Arbeiterklasse wird diese 
demokratischen Grundrechte im Rah- 

men des herrschenden Systems immer 
wieder verteidigen müssen. 

Aber wem sagen wir das? Der Ge- 
nosse Abendroth und die führenden 
Initiatoren des SB wissen das alles 
selber recht gut. Wozu dann diese Un- 
genauigkeiten, die Unrichtigkeiten und 
wozu die illusionäre Zielsetzung? Wozu 
z. B. die kleinbürgerliche Losung: „Ge- 
gen das Monopol der Springer-Pres- 
se!"? Der Springer-Konzern ist in der 
Branche der Zeitungsverlage ein Kon- 
zern wie jeder andere kapitalistische 
Konzern. entstanden unter den Geset- 
zen kapitalistischer Akkumulation und 
Konzentration. Auch einschränkende 
Gesetze. wie sie z. B. in England be- 
stehen, können Konzentrationsbewe- 
gungen auf dem kapitalistischen Pres- 
sesektor nicht aufhalten, höchstens 
können sie die Verlage zu juristischen 
Kaschierungen zwingen. 

Soweit man aber die reaktionäre 
Tendenz der Springer-Blätter treffen 
will, muß man sich klar machen, daß 
diese nicht etwa die Ursache, sondern 
das Spiegelbild der zunehmenden re- 
aktionären Bewußtseinsbildung in der 
Großbourgeo:sie selbst verkörpern. Mö- 
gen es gegenwärtig erst kleine Teile 
des Großkapitals sein, deren lockere 
demokratische Moral (man denke an 
die Haltung zum coup d' etat in Grie- 
chenland etc.), deren lnitiative zur Aus- 
höhlung der bürgerlich-demokratischen 
Staatsform in der BRD als Konsequenz 
ihrer ökonomischen Interessen von der 
Springerpresse verstanden und reflek- 
tiert wird, so spiegelt der Umfang des 
Einflusses Springers auf dem Sektor 
der Presse gleichzeitig den faktischen 
Einfluß jener Gruppe der Großbourgeoi- 
sie auf die wirtschaftliche und politi- 
sche Entwicklung Westdeutschiands 
wider. Die Springerpresse schlagen, be- 
deutet daher, das Barometer zu schla- 
gen, das den Sturm meldet. Es wäre 
besser, man überließe den aussichts- 
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